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Liebe deinen Nächsten – es lohnt sich!

Warum uns Religion solidarischer macht

Frida Thurm | 

"Liebe deinen Nächsten wie dich selbst", predigt das Christentum. Mitglieder einer Gemeinde sollen sich gegenseitig helfen und "gute Taten" vollbringen. Der Glaube erleichtert so ein solidarisches Zusammenleben. Ist dies nur ein Nebeneffekt oder der eigentliche Sinn der Religion? Einige Soziologen sagen: Letzteres ist der Fall.

Eine Gesellschaft könne sich selbst nicht hervorbringen und reproduzieren ohne ein Ideal, stellte der Soziologe Émile Durkheim 1912 fest. Religion liefert diese Ideale, dabei sei sie keineswegs etwas Übernatürliches, sondern entstehe aus der Gesellschaft heraus. Durkheim erklärte das Dasein von Religion mit ihrer Nützlichkeit – sie existiert, weil sie bestimmte Bedürfnisse der Menschen befriedigt, ein Mittel zum Zweck also. Durch die spirituelle Praxis kommen die Mitglieder einer Gesellschaft zusammen und können während Gottesdiensten oder Gemeindeversammlungen die jeweiligen Normen und Werte verstärken und erneuern. Religion mit ihren Riten und Werten bietet Autoritäten, an denen die Menschen sich orientieren können, und gibt dem Leben einen Sinn – kurzum, sie sorgt dafür, dass eine Gesellschaft funktioniert. 

Das Problem mit den Trittbrettfahrern/innen

Diese Theorie des "säkularen Nutzens" von Religion wurde von den Kirchen selbstverständlich häufig kritisiert, in den Sozialwissenschaften jedoch immer wieder aufgegriffen. Auch von dem Amerikaner David Sloan Wilson, der jedoch nicht wie Durkheim Soziologe, sondern Evolutionsbiologe ist. Doch seine Untersuchungen beschränken sich nicht auf die Gene und die darauf bezogene Selektion, denn durch die Kultur kann der Mensch Informationen und Fähigkeiten auch außerhalb der Gene weitergeben. Nach seiner Theorie haben Religionen "überlebt", weil sie den Menschen Vorteile verschaffen, sie im Evolutionssinne "fit" machen fürs Überleben.

Religion, so Wilson, sorgt nicht nur für die Aufrechterhaltung von Normen. Viel mehr noch, sie löst das grundlegende Problem sozialer Gruppen, das des kollektiven Handelns. Dinge also, die kein Individuum allein erreichen kann, sondern nur eine Gruppe. Das Problem liegt im Trittbrettfahren: Nach der Theorie des Rationalen Handelns wäre es für jeden Menschen nahe liegend, von den Ergebnissen dieses Handelns zu profitieren, ohne einen Beitrag zu leisten. Jeder möchte gern unverschmutzte Luft atmen können, doch eine Person allein kann nicht dafür sorgen, dass sie sauber bleibt. Rational für jeden Einzelnen wäre es jedoch, selbst das Auto zu benutzen, während alle anderen es stehen lassen – doch wenn alle so denken und ihren eigenen Vorteil vergrößern möchten, ist es mit der frischen Luft vorbei.

Religion löst das Problem des kollektiven Handelns laut Wilson, indem sie Normen etabliert, an die sich (im Großen und Ganzen) alle Menschen einer Gesellschaft halten. Durch diesen Zwang, die Autorität "von oben", ist der Gedanke an das unmittelbare Eigenwohl ausgeschaltet und die Menschen akzeptieren es als ihre Pflicht, "selbstlos" zu handeln. 

Sie spenden Geld, arbeiten freiwillig für den guten Zweck oder treten für die Rechte anderer ein. Die Überraschung ist jedoch das Ergebnis, zu dem Wilson kommt: All diese auf den ersten Blick aufopfernden Taten kommen im Endeffekt allen Mitgliedern der Gesellschaft zugute. 


Globale Nächstenliebe?

Das System, nach dem Bauern auf Bali das knappe Wasser unter sich verteilen, ist so ein Beispiel: Entlang des Flusses, der einen Vulkan herabfließt und die Reisfelder bewässert, sind in regelmäßigen Abständen Tempel zu finden. Dort treffen sich die Bauern zum gemeinsamen Gebet, gleichzeitig beraten sie dort über die Verteilung des Wassers und welche Felder zur Abwehr von Seuchen wann trockengelegt werden sollen – etwas, das den jeweiligen Bauern kurzzeitig benachteiligt, auf lange Sicht jedoch alle Beteiligten vor Krankheiten schützt. Die Religion fungiert als "Ausschalter" für die Rationalität, damit durch das altruistische Handeln der Mitglieder jeder Einzelne einen Vorteil hat. Solange der Nutzen für alle am Ende größer ist als der Aufwand aller Mitglieder, ist das zunächst unlogische oder irrationale Verhalten plötzlich von Vorteil. 

Religionen vereinfachen also das Miteinander. Doch wie kann es sein, dass gleichzeitig so viel Gewalt im Namen des Glaubens geschieht? Auch hierfür hat Wilson eine Erklärung: Die Normen gelten jeweils nur für die eigene Gruppe. Christen sind also angehalten, sich gegenüber anderen Christen solidarisch zu verhalten, gegenüber Buddhisten, Moslems oder Hindus jedoch nicht. Diese zwei Sets von Handlungsanweisungen sind nötig, um die Konkurrenz zwischen den Gruppen zu erhalten. Würde diese wegfallen, gäbe es nur noch eine Religion und damit eine große Gruppe – in der wieder jeder am besten dran wäre, wenn er egoistisch handelt, den erhofften Vorteil gegenüber anderen Gruppen gibt es dann nicht mehr. Wer also von einer den Globus umspannenden Solidarität träumt, wird wohl auch in Zukunft enttäuscht werden. So weit reicht die "Nächstenliebe" dann eben doch nicht.
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Fragen zum Text “Liebe deinen Nächsten – es lohnt sich!”

1.A.  Wat heeft socioloog Durkheim vastgesteld over de relatie religie – maatschappij ?

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
  B . Welke argumenten gebruikt hij voor zijn theorie ?

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

2. Welke conclusie trekt evolutiebioloog Wilson in alinea 4 over de evolutie van de 
     religie ?

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

3. Op welke wijze zorgt religie, volgens Wilson, voor een collectief handelen van   

     maatschappelijke groeperingen? 

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
4.  “Die Religion funktioniert als “Ausschalter” für die Rationalität…” (alinea 6)

     Waardoor ?

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
5.  “So weit reicht die “Nächstenliebe” dann eben doch nicht.”

     Waarom komt de schrijfster van het artikel tot deze conclusie?

_____________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________
6. Schrijf een lezersreactie ten aanzien van het artikel naar het tijdschrift Fluter, waarin   

    je inhoudelijk op de tekst ingaat en ook jouw eigen mening met argumenten onder- 

    bouwt. Jouw reactie bevat 180 – 200 woorden. Je levert deze opdracht op papier   

    getypt in Word met regelafstand 1,5 in. Voor deze schrijfopdracht krijg je een cijfer 
    met weging 5.  
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